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ch möchte dieſe Abhandlung nicht beenden, ohne au das

Fördernde M der Arbeit Rothſteins hingewieſen haben. Seine
mn die kleinſten Einzelheiten gehende Unterſuchungsweiſe zwingt
den Kritiker mit der Ram üge 3 arbeiten und ſich manches
genauer beſehen, vas —onſt vielleicht überſchaut

·Auch poſitive Arbeit hat Rothſtein geleiſtet. Er hat kräfti be
tont, daß die Feindſchaft zwiſchen Juden und Samaritanern von
früher her ſtammen müſſe, als au den Zeiten des T und Ne
hemja 2 bis 3, bis 275 Er hat 77 bi 80) auf parallele
Ereigniſſe hingewieſen, die wir jetzt durch die im 255  V  ahre 1904 9E
ſundenen aramäiſchen Papyri von Aſſuan erfahren Aben und die
Uun Esra 41—5 viel beſſer verſtehen laſſen. Auch bemerkt EL mit
Recht 15), wů  * in 4¹⁵ geſagt wird, ſich in
natürlichen Bahnen vollzie daß man das Gefühl habe, das alles
könne wirklich ſo geſche ſein, wie Es erzählt wird

Wir ſtimmen dieſen Ausführungen Rothſteins gerne bei 18  7.
dem ſeine eigene Anſicht, die 4 415 erzählten Ereigniſſe
hätten ſich mM weiten Jahre de Darius abgeſpielt, irrig iſt, be
weiſen ſie uns, M eines ſeiner Worte variieren, daß der Ehro⸗
niſt recht at — In der Tatſache einer Dempel
gründung unter Cyrus, als auch in der Angabe der
Unterbrechung derſelben durch die Ränke der Samari⸗
taner, d. h In der Angabe der Zeit, uun der Vir die Ge
burtsſtunde der päteren Feindſchaft zwif chen Scund Juden zu üchen ha E

Nachlaſſung läßlicher ünden.
——— Von Br Fra nz Zimmermann, Stadlhof-Auer, irol.

Mit der durch den hochſeligen Papſt Pius 2— eingeführten
Kommunionpraxis erwächſt für die Seelſorge auch die Notwendig⸗
keit, zur bisherigen Beichtpraxis Stellung zu nehmen. Dem Cel
ſorger begegnen noch viele allzu ängſtliche CeleN, die I dem löb⸗
lichen Verlangen nach großer Reinheit des Gewiſſens vielleicht öfter
als heilſam zur Beichte kommen, und andere, velche im Vertrauen
auf die Kraft der heiligen Kommunion meinen, dem Beichtſtuhle

ſche die eine*
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Ich müthte dicſe Abhandlung nicht beenden, 90180 aun das

Fördernde in der Arbeit Rothſteins hingewieſen zu haben. Seine

in die kleinſten Einzelheiten gehende Unterſuchungsweiſe zwingt

den Kritiker mit der Lupe am Auge zu arbeiten und ſich manches

genauer zu beſehen, was er ſ

onſt vielleicht überſchaut hätte.

Auch poſitive Arbeit hat Rot

hſtein geleiſtet. Er hat kräfti

g be⸗

tont, daß die Feindſchaft zwiſchen Juden und Samaritanern von

früher her ſtammen müſſe, als aus den Zeiten des Esra und Ne⸗

hemja (S. 2 bis 3, 80 bis 82); er hat (S. 77 bis 80) auf parallele

Ereigniſſe hingewieſen, die wir jetzt durch die im Jahre 1904 ge⸗

ſundenen aramäiſchen Papyri von Aſſuan erfahren haben und die

uns Esra 41—5 viel beſſer verſtehen laſſen. Auch bemerkt er mit

Recht (S. 15), daß, wos in

ra 415 geſagt wird, ſich in ſo ſchlicht

natürlichen Bahnen vollzieht, daß man das Gefühl habe, das alles

könne wirklich ſo geſchehen ſein, wie es erzählt wird.

Wir ſtimmen dieſen Ausführungen Rothſteins gerne

bei. Nach⸗

dem ſeine eigene Anſicht, die Esra 4— erzählten Ereigniſſe

hätten ſich im zweiten Jahre des Darius abgeſpielt, irrig iſt, be⸗

weiſen ſie uns, um eines ſeiner Worte zu variieren, daß der Chro⸗

niſt recht hat ſowohl in der Tatſache einer Tempel⸗

gründung unter Cyrus, als auch in der Angabe der

Unterbrechung derſelben durch die Ränke der Samari⸗

taner, d. h. in der Angabe der Zeit, in der wir die Ge⸗

burtsſtunde der ſpäteren Feindſchaft zwiſ

chen Samari⸗

und Juden zu ſuchen ha 3

—

—
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Hachlaſſung lhliher

ünden.

Von Dr 2. Franz Zimmermann, Stadlhof⸗Auer, Tirol.

Mit der durch den hochſeligen Papſt Pius X. eingeführten

Kommunionpraxis erwächſt für die Seelſorge auch die Notwendig⸗

keit, zur bisherigen Beichtpraxis Stellung zu nehmen. Dem Seel⸗

ſorger begegnen noch viele allzu ängſtliche Seele

n, die in dem löb⸗

lichen Verlangen nach großer Reinheit des Gewiſſens vielleicht öfter

als heilſam zur Beichte kommen, und andere, welche im Vertrauen

auf die Kraft der heiligen Kommunion meinen, dem Beichtſtuhle

lche die eine

entraten zu können. Und es gibt auch Beichtväter, we

oder andere Praxis einſeitig fördern. Zur Orientierung in

—

—

W

*

Sache ſind die folgenden Zeilen geſchrieben.

leſen wir auch nichts ann Prophetenworte. Keines den Waoßartigen Bilder,

die das Reich des Meſſias und deſſen Wirken veranſ

chaulichen. Die einzige

Metaphora vom Siegelring, d

ie doch gewiß nicht me

ſſianiſches Attribut iſt;

und der Ausſpruch Jahwes, „

dich habe ich auserwählt“, der ſehr vieldeutig

35 ——80 0 die meſi

ianiſche Berufung Wi ———

4

—entraten önnen. Ind C5 gibt auch Beichtväter, we
oder andere Praxis einſeitig fördern. Zur Orientierung in dieſerSache ſind die folgenden Zeilen geſchrieben.
leſen wir auch nichts im Prophetenworte. Keines der großartigen Bilder,
die das Reich des Meſſias und deſſen Wirken veranſchaulichen. Die einzige
etaphora vom Siegelring, te doch gewiß nicht meſſianiſche 2—40 iſt;
und der Ausſpruch ahwes, dich habe ich auserwählt“, der ehr vieldeutig
iſt, aber.951 die meſianiſche Berufung W0 äßt



Iſt LUur n 9DenfleißigenKommunikant
aſſung läßlicherSün EN.3utun.Ueber 1  en Gegenſtand ſollen
er dieGrundſätze dargeſte werden, ſoweit8 der ſeelſorglichenPraxis dienlich iſt, ohne aufdie einzelnen Fragen enſchaftäher einzugehen.

DieNachlaſſung der Sünden kannzunächſtnicht ſo verſtanden
werden, als Db durch ſie die Begehung, Tatſache, ungeſchehengemacht erde Vielmehr iſt ſie nur die Beſeitigung allesdeſſen,
was nach der Tatvon der Sünde bleibt die SthUungdes Ver⸗
hältniſES zwiſchen dem ter  WD2und btt.Die Sünde als emnefrei⸗willige Uebertretung des erkanntenGehotes bder VerbotesGottes
iſt Ene tatſächliche Mißachtung der MMajeſtät des oberſten Gebieters,
ene Aberkennung der Hoheit ‚ſeines efehles, EmeVerletzungder

hmgebührenden Ehre emne PP  Ehrenbeleidit un dg
Die Störung des moraliſchen Verhältniſſes 3 Gott durchdie

N der Sünde liegende Ehrenbeleidigung zie auchEene phyſiiſchelenderung der Seele des Täters nach ich, und zwar rer
übernatürlichen Ausſtattung, Gnadenſtand. Naturgemäßwirkt
nämlich die Beleidigung auf das Wohlgefallen, das Wohlwollen,dieFreigebigkeit!desBeleidigten Und wo das Wohlgefallen x  indet,
at auch die „Gnade“ keinen Beſtand.Nicht bei allen GehotenUund Verboten ſetzt Gottdasſelbe Maß
an Autorität, dieſelbe Macht ſeines Gebieterwillens Eem Die *
verſchiedene Maf erkennen Dir der Sanktion,mit der ſeinemWillen Nachdruck verleiht.

Er hedroht die Uebertretungmit dem AusſchlußvomewigenLeben, vont ſeligen Beſitze ſeinerElund mitewiger Strafe:o dieTodſünde. Dbn dieſer Seite aus betrachtet iegdie Ehrenbeleidigung der Sünde darin, daß derMenſchdenGenuß ſeinesbefriedigten Willensdem ewigen Leben, demBeſitzeGottes, vor
zieht, ihn bherwertet als ſeinen Gott, IM Genuſſe ſeiner Sünde
QAufOtt tatſächlich verzichtet. Die Todſünde iſtdarum ihremEſennach die freigewollteehrvon Gott, dem letzten Ziele Aund höchſtenbernatürlichen Ute des Menſchen unddie auf Ott verzichtendeehr Genuſſe eines Geſchöpfe Der Todſſünderhatſich ami
reiwilligQu der Richtung ſeinemübernatürlichenZiele 7 gumewigenLeben geworfen. DieAusſtattung dieſemZiele, der

Gnadenſtand, iſt damit zwecklos geworden And hinfällig. S0 tehtder TodſünderIN. ſeiner natürlichen Blö  36 ohne Mittel Und Ausſichtzum Uebernatürlichen, dem elbſt alle Brücken abgebrochen.Anders 68 die läßlichen,die kleinerenSünden.
Dieihnen entgegenſtehenden Anordnungenbttesſindnicht Unter

dem Einſatze der ganzenAutoritätGottes gegeben. V  V  hreSanktion
nichtdererludesewigen Lebens und ewige Strafe,onderng dasewige Lehen ſeiner Subſtanzunberührt und

Eerſilgt bloß Eme zufällige VerminderungII Genuſſe d 0



Leber ich raf Di U iſ dar
geſchw te H. abe das höchſte übe türli E G
indH 1edesMenſchen.

Lehredesheiligen Thomasbedeutet die läßlich
EnmeSchwächung des der Liebe, dieLiebe alsTuad
alsAnlage (gabitus), bleibt unverändert DieBegehung i
lichen ündeiſt darum, bildlich geſprochen, kein Niferne
Gott ondern emVerweilenauf dem Wege  6 Gott hin, kein Zuri
chreite ſondernEn Stehenbleib Sie bewirkt niga

von enſten Und damit auch Eemnes höheren Maßes der or
äßlichen Sünde dieRichtung Gott hin gewah

der 0T., der Iferder Annäherung Gott, wird9Eeſchwächt
Der Menſchverweilt bei den Geſchöpfen, ohneottundſeine ſelig
Beſi IDISII  ewigen Lebenpreiszugeben.Erbegeht dadurch
Eemn ebührliche Verna läſſigung Gottes, der Als öchſ
die te Liebe verdie DerGnadenſtand leibt ehrt

e Bübernatürliche Leben iſt intakt Ur der fer CarI 118
tät ſes Lebe 2. der Sſchlag la
die läßliche ünd

4. Nach dlieéeler tſtel U berdasWeſen Si de, DE
ſünde undläßlichen, ergeben auchdieGrundſätz über

RIdieſerSünden. UInumquodque10lli I Suumn 005081
9. 875bke von bttM der odſünde entſpricht die RI
kehr ihm, derVe AngGottes neuerliche Wertſchätzung
derAblenkun Richtungaufottdas letzteZie das höchſt

ielGut desMenſchen, die Einlenkung auf dieſes
Zur Nachlaſſung Er äßlichen Sündeiſt dieRichtung der Cel

nicht3 öndern, dern verlangſamte Bewegung otthit
—

ſt 3¹ beſchleunigen. Das der V  iehe iſtnichterſt anzuzünden
ſonder ufachen größerer Wärme, dasV iſt NI
Erſt zug ond IN Enn Herzſchlag anzutreiben.

A der Karita
olbe ll ieht ſich owohl dieHinwendung

dem übernatürlichen, höchſtenG1 undletztenZiele, alsauch di
Steigerung Hingabe Gott Beſchleunigungder Annä

Gott, Urchdie Liebe, und die vollkommene,
natürliche nachPrinzipund Objekt, dieé Karitas,die Liebe
welche unter demBeiſtand EL Gnade dusübernatürlich

lichtrieben undMotiven heraus ſich auf ottalsunſ Übern 11
endet, demFhunae n

Gegenſtande EL Wertſchätzung.Guthinwe

Eiltige T Pei peccatum 401tale
Ontra CaritateDeo tU 4  7 Pel

Cat Hfectus homini He 10 16
Deum tul AGus gib ſi
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der Grundſatz: „Peccatum Veniale 0Z Contrariatur habitualigratiae
VOGI Caritati, 860 GTarda aetum 7 inquantum IIIS inhaeret
3030 00 (CV6910 160 110 COntra Deum88 TPEH 87., 2 COrp.)

5410n CXCHAdit 1I qiminuit habitum ;  *  (Aritatis 61 Aliarum VIT„

tutum, Sed 80UUuUnn impedit CarulNl AaEtum“ (d ＋. 89.
Den Grund hiefür gibt der heilige T  homas anderer

Stelle; die läßliche Sünde iſt nicht imſtande, die Karitas 3uchwächen
und zwar weder Hfeétive noch mMeritorie.

Denn die äßliche Sünde reicht Qn die Karita gar nicht heran
(non attingit), „Charitas hnn ES (CITC finem Ultimum, Venilale
autem peccatum 681 quaedam mordmatio 6 quae Sunt

finem: 1101 autem diminuitur AmOr Finis EV 306, quο aliquis
0rdinationem aliquam COmnitti guae SUnt 20 finem“.
Es kommt 18 vor daß Menſchen, ebwohl für ihre Geſundheit
ehr beſorgt ſind, dennoch der Lebensweiſe1U) nicht fügen.

Aber auch nicht 3ur Strafe für läßliche ünden irddie Karitas
vnermindert.. Deus Enm 0  — plus 8 Vertit 45 homine Omno
àavertat aH 1580 Unde ul inordinate 8 ITGA Jude
sunt 20 mem. meretul getrimentum patl I CHaritate Del
Juaimn 0rdinatur 20 Ultimum finem“ (8 245 COrP.).

7  Zur Nachlaſſung läßlicher Sünden bedarf Es alſo keiner Umkehr
3u Gott, denn die Vichtung 3U Gott hin *2

ſt nicht verändert, die Anlage
der “Liebe, der nhabitus (Caritatis iſt unverletzt. Aber die Betätigung
iſt nichtauftt hin gerichtet, ben. auch nich abgewandt von ihm
Sie hindert darüm den Dranag der Liebe, der Annäherung 1 Gott,
ſie ſchwächt den fervor Caritatis. Darum iſt 3zUuLl Nachlaſſung
Eln der Liebe notwendig, die QOus der Gnade

hervorgeht. Dieſer reißt den —

enſchen QAus einer müßigen
Töndelei mit den 5jen heraus 3¹ Gott hin, EL ſteigert den
ervor arltatis., beſchleunigt den Flug der Seele btt Darum
ſagt auch der heilige Thomas: 0. 2 1de0 d 106. guο peccatul
VICRiglé tOllatu Suffiéit aliquis motus gratlae VOI Caritatis“
5 87. 4 0D. „Ad FOIIISSIOHen VGRHIalis peécéati—

—

00

22

der Grundſaͤtz: „Peccatum veniale non contr ariatur babituali 2139146

vel caritati, sed retardat actum eius, inquantum nimis inhaeret

Hh⁰⁰ bono creato licet non contra Deum

(S.Th. Z. q. 87, A. 2. corp.)

„non excludit neque diminuit habitum caritatis et aliarum vir-

tutum, sed solum impedit éarum actum“ (S. Th. 12 q. 89, a.

I. Corp.). Den Grund hiefür gibt der heilige Thomas an anderer

Stelle; die läßliche Sünde iſt nicht imſtande, die Karitas zu ſchwächen

und zwar weder eklective noch meritorie.

Denn die läßliche Sünde reicht an die Karitas gar nicht heran

hian attingit), „Charitas enim est eirea finem ultimum, veniale

autem peccatum est quaedam inordinatio circa ea quae sunt ad

finem; non autem diminuitur amor kinis ex hoc, quod aliquis in-

ordinationem aliquam committit circa ea quae sunt ad finem“.

2

Es kommt ja vor, daß Menſchen, obwohl ſie für ihre Geſundheit

ſehr beſorgt ſind, dennoch in der Lebensweiſe ſich nicht fügen.

—

Aber auch nicht zur Strafe für läßliche

ünden wird die Karitas

vermindert.

Deus enim non plus se avertit ab homine quam homo

avertat se ab ipso. Unde qui inordinate se habet circa ea quae

sunt ad kinem, non meretur detrimentum pati in charitate per

quam ordinatur ad ultimum kinem“ (S. Th. 2. 2. . 24, a. 10. corp.).

7. Zur Nachlaſſung läßlicher Sünden bedarf es alſo keiner Umkehr

zu Gan denn die Richtung zu Gott hin iſt nicht verändert, die Anlage

der L

Liebe, der habitus caritatis iſt Wudeilehn Aber die Betitigung

iſt nicht auf Gott hin gerichtet, wenn auch nicht abgewandt von ihm.

Sie hindert darum den Drang der Liebe, der Annäherung zu Gott

33 ſchwächt den kervor caritatis. Darum iſt zur Nachlaſſung

ein Akt der Liebe notwendig, die nur aus der Gnade

heryorgeht. Dieſer Akt reißt den Menſchen aus ſeiner müßigen

Tändelei mit den Geſchöpfen heraus zu Gott hin, er ſteigert den

fervor caritatis, beſchleunigt den Flug der Seele zu Gott. Darum

ſagt auch der 92 Thomas: „et idec ad hee, Qad Peccatum

85

V 155—.— tOllatur⸗

n aliquis motus gratiae vel Caritatis“

87.õ A.

6015.).

„Ad remissionem venialis peccati

Sukficit aliquis Wind Procedens ex gratia, quo aliquis de-

—

testetur Peccatum veniale vel explicite, vel saltem Süt Sicut

cum aliquis kerventer movéetur in Deumt⸗

(a. a. O. a. 3

60P.).

„Ad remissionem peccati venialis

reduir itur tamen aliquis

——

r atiae actus, qui non potest esso in eh0 qui subiacet mor-

Talle

(er. U . .

7

38. Mit dem Akte der

Liehs

—

.—

muß auch ein⸗ Abſchen

vor der begangenen Sünde verbunden ſe in, da ohne Ab⸗

lehr von ihr kein Nachlaß ſtattfinden kann,

Dies gilt von der läß⸗

Wei

Dühen wie von der Todſünde in gleicher

eiſe. Denn „utrumque

peccatum per poenitentiam quidem remittitur; quia per utrumque

deordinatur voluntas hominis per immoderatam conversionem ad

bonum (＋2 lcatum. Sicut enim peccatum remitti non botestSufkicit Aguis AEtus Drocedens 37* gratia, gue allquis de-

téstetur Déccatum Veniale VGEI (XPlieite, VGI Saltém implieite, Siéut
MNn Aliquis FErventer movetur Deum“ (a.  2 607TP.
I„G FeIIIISSIOnOnI beccati Vveénlalis requiritur tamen Aliquis
tiae àaCtus. Jul 10¹ 68806 III 60 ul Subiacet eccato MoOT“/
tali“ (Kk. d. O. U. . 0 2.

Mit dem Akte der —  —  —
——

muß auch ein⸗Abſcheu
der begangenen Sünde verhunden ein, da Ohne Ab

kehr von ihr kein Nachlaß ſtattfinden kann. 1eS  2 gilt von der läß8  2 ——ichen Uie der Todſünde ugleicher eiſe. Denn „Utrumque
PpeccatunI poenitentiam quidem remittitur; gula PelUtrumque

deordinatur VGluntas hominis Per Iimmoderatam COnVersiOnem ad
50nhunn Creatum. Sicut eéeccatum Mmortale remitti 5Otést
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guamdiu volnnhes Paette adhaeret. itã tiam EG peccatum
niale, quia manente Causd manet (S. TIh 87,

601

Dieſe detestatio muß nicht notwendig explicité erfolgen, ſie
iſt implieite mit der Karitas gegeben; „Sicut 20 Charitatem DEr-
Me diligere Deum, Ita tiam detestari péccata, DeTL ꝗuae anima
separatur Deos —* 113 ad 1.9. Billot bemerkt
Actum charitatis gu Deus Super Omnia Giligitur absque Ulla
Ormali displicentia Et. retractatione péeccat! commissi, aut FOrmali
proposito péccandi de cCaetero, prout accidere NeéeGeSSE est.
CUIII quis, 20 8u péccata 0 advertens 6 de kuturo quidquam
C0gitans, nihilominus gratia permotus fertur in Deum Der-
6610 Oomnium sententia, huiusmodi actus Certo Certius
hominem jIustificat“ (De 6CEl. SAaCT. RomAe 1897⁷ 112, 119.  — For
nellé Reue iſt alſo unnötig.

Da (ber achlaß ſchwerer Sünden die poſitive Beicht⸗
Pflicht beſteht, E eine Beſinnung auf die einzelnen Todſünden
notwendig fordert, 28

ſt auch eine ausdrückliche Verabſcheuung der
ſelben unumgänglich. Damit hat allerdings der der bloßen Kari⸗
a5 eine ſündentilgende Kraft nicht verloren, ſolange die Beicht⸗
Pflicht nich ins Beéwußtſein fällt, wie vorher erwieſen worden.

M mehr gilt dies für die läßlichen Sünden. Für dieſe ent
fällt 10 die Beichtpflicht und darum auch die Notwendigkeit alis⸗
drücklicher Verabſcheuung. Wohl wird Der Sünder nicht umhin
können, auch die läßlichen Sünden ausdrücklich bereuen, ſobald
ſie ihm vor ie Seele treten M dem Augenblicke, wo er ihrer ledig
werden Vi

Eine Aktuelle flerion über dieſe Suliden und aktuelle Reue
iſt darum nich erforderlich. (Exigitur autem 0 remissionem peé-
catl Mortalis berfectior poenitentia, Ut Scilicet Homo àaCtUallter
Peceatum mortalé cCommissum deétesteètur, quantum UV 1080 681.
86Gd 306 non requiritur 0 remissionem veniahum Daee5 2  5. 87. C0r

*X60 Gegenſatz Sünde ber, der m dem Beſitze des hahitus
der Gnade und de Vermögens der Liehe gegeben iſt, reicht V
Tilgung der läßlichen Sünde nicht hin, d eben gratia und Caritas
die läßliche Sünde nicht ausſchließen, keinen Gegenſatz 3u ihr bilden
(„Non tamen suffiéit habitualis displicentia, guae habetur

habitum Caritatis VCI poenitentiae Virtutis, quia 816 Caritas
110 Compatéretur Peccatum veniale, ö gιοd patet Cs86 falsum.

9 87, d COrp.)
chen liegende, vom heiligen8 kommt vielmehr eine dazwif

Thomas „virtuell“ genannte Reue un Betracht. Er verſteht darunter
eine im Akte der Liebe und anderer Tugenden implicite enthaltene
Reue „puta CUum aliquis hoc modo crtur secundum atfectum IN

IDeum et res Givinas, Ut duidquid 8 —51 oecurrere quod eunl N



I50 mioti Letartlartt⸗ dspleret ei, 01 doleret Comnmisisse, étiammsi
actu de 110 non cogitaret“ 9. 87„ I. Corp.). EUEIT

Mehr als ein motus caritatis, wie vorher gezeigt, iſt alſo zurNachlaſſung der läßlichen Sünden nicht gefordert, denn die Virtuelle
Reue .

ſt mit dieſem Akte der Liebe ohneweiters gegeben („fervorCaritatis virtualiter Mplicat displicentiam Venialium peccatorum.
Ut supra dietum est.“ — 8 87 0 ad 3.). Darum ſagtder heilige Thomas: „SUfficit aliquis actus procedens ex gratia,quo aliquis detestetur peccatum veniale vel EXPlieite, vel Saltemimplieite, sieut cum aliquis fer enter movetur Deum  —** (S TH
3 87, COTP
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actu de illo non cogitaret“ (S. Th. 3. q. 87, a. 1. Corp.).

ö

Mehr als ein motus caritatis, wie vorher gezeigt, iſt alſo zur

Nachlaſſung der läßlichen Sünden nicht gefordert, denn die virtuelle

Reue iſt mit dieſem Akte der Liebe ohneweiters gegeben („kervor

caritatis virtualiter implicat displicentiam venialium peccatorum,

ut supra dictum est.“ — S. Th. 3. q. 87, a. 1. ad 3.). Darum ſagt

der heilige Thomas: „sukkicit aliquis actus procedens ex gratia,

quo aliquis detestetur peccatum veniale vel explicite, vel saltem

V

implicite, sicut cum aliquis fer

—

enter movetur in Deum (S. Th.

3. . 87, d. 3. COrD.).
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procedens ex gratia, dieſer eftectus gratiae, von dem der heilige

Thomas wiederholt ſpricht, im Konkreten aus? Erſtens müſſen wir

darunter die actus eliciti caritatis verſtehen, zweiten

8 die actus

imperati a caritate, drittens die actus kormati caritate.

Der ausdrückliche Akt der inneren Hinwendung zu Gott als

dem Gegenſtande höchſter, übernatürlicher Wertſchätzung, dem gegen⸗

über kein Gut in die Wage fällt oder Vorzug verdient, iſt der aetus

elieitus caritatis. Er kommt zum Ausdruck im Wahlſpruch des

heiligen Franziskus: „Mein Gott und mein Alles!“ oder im Ausruf

des heiligen Thomas: „Mein Herr und mein Gott!“ oder in den

Worten des heiligen Petrus: „Herr! Du weißt, daß ich dich liebe!“

Dieſer Akt tilgt die ſchweren Sünden, wie es die ausdrückliche

Lehre der Kirche im Konzil von Trient und ebenſo klar in der Hei⸗

ligen Schrift wie in der Ueberlieferung enthalten iſt. Um ſo mehr

wird dieſer Akt der Karitas hinreichen zur Tilgung läßlicher Sünden.

1I0. Die actus imperati a caritate ſind von der Karitas

motiviert und begleitet. Sie ſind einem actus elicitus der Karitas

entſprungen. Die Liebe iſt der bewußte Beweggrund. Der Gedanke

„aus Liebe zu Gott“ iſt in ihnen der Anſtoß, der bis ans Ende wirk⸗

ſam bleibt. Akte der Geduld in Leiden und Heimſuchungen, Akte

der Mächſtenliebe wie Almoſen und Verzeihen u. ſ. w. ſchöpfen

ihre Kraft aus der Liebe, die in ihnen gegenwärtig iſt. Die Beziehung

des aetus caritatis und des actos imperatus a caritate iſt verſchieden.

Bisweilen iß

ſt es nur eine äußere, ein bloßer Befehl zu einem Dienſte

der Nächſtenliebe; bisweilen aber auch eine innere, ſo daß ein Akt

notwendig den anderen nach ſich zieht wie die Reue, der Gehorſam

gegen Gottes Gebote u. ſ. w. kraft einer inneren Verwandtſchaft.

Wir ſprech
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caritatis.

en im ee Falle auch von ö einem aetus implicitus

So wahr

in dieſen Akten die Karitas als ſelbſtändiger, voll⸗

kommener Akt, eben als imperium, wirkſam iſt, ſo wahr kommt

auch ihnen die Kraft der Sündentilgung zu ſowohl in bezug auf

Todſünden, als auch in bezug auf läßliche Sünden. Von jenen Akten,
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der Buße der aus der Karitas ö Herborgeht Undmit ihr U wendig
gegeben iſt, ⁰ daß er auch ein àactus VIrtualis Càritatis genannt wird
Nach der Lehre des Tridentinums tilgt die contritio ſchwere Sünden
ſtets auch ſchon vor dem wirklichen Empfange des Sakramentes
der Buße, die Todſünden aber nur Caritate perfecta IIe die Cari⸗
tas imperans, gibt Econtritio die 14 der Sündentilgung E88.XIV. CA 40

Es iſt darum onſequent, daß auch andere Akte, welche von der
Karitas defohlen ſind und motus Nd Ausdruck vollkommener Gottes⸗
liebe darſtellen, dieſelbe Kraft der Sündentilgung haben wie die
Akte der COntritio. Vom Martyrium iſt dies allgemeine ehre
ollte nicht auch jener heroiſche Akt der Feindesliebe des
heiligen Johannes Gualbertus ſündentilgend gewirkt haben?

Pſychologiſch iſt von dieſen actus imperati à Caritate zu be⸗
merken, daß die Empfindung der Liebe uns nicht immer reflexiv
bewußt iſt ELE imperatus iſt ſo beherrſchend Im Bewußtſein,
daß wir oft erſt durch Analyſe des iſ Vorganges die Karitas
als treibendes Element entdecken, ohne deſſen Wirkung der Akt
unterblieben wäre. Beſonders einfache, m der Uebung chriſtlichen
Lebens Uund Denkens erzogene Menſchen zeigen oft eine faſt un
bewußte Motivierung ihres Handelns mit religiöſen Gedanken und
Regungen. Die Dominanz der actus imperati Caritate im Bewußt⸗
—— em vor der Karitas ſelbſt iſt um ſo erklärlicher, wenn wir bedenken,
daß die àCtus Imperati mehr oder minder ſinnliche Qualitäten
bder ſinnliche Beziehungen zeigen, indes die Karitas ein geiſtiger

iſt, ohne immer eine ſinnliche Reſonanz zu finden. Sie iſt weniger
Gemüt und Gefühl, mehr Entſchluß und Vorſatz, weniger Emp⸗
findung, ſondern mehr Entſcheidung in der Wahl für oder wider
Gott Die Karitas als geiſtiger Akt: der höchſten übernatürlichen
Wertſchätzung Gottes iſt eine nüchterne, trockene Einſtellung des
Willens Af Gott in unſérem wahlfreien Tun und Laſſen, die bis⸗
weilen von fühlbaren ſinnlichen Regungen begleitet ſein abererrrrr nicht muß. —  —.—

Es iſt lach dieſer Erwägung nicht abzuſehen, warun nicht
auch die Karitas in unſerem täglichen Handel und Wandel
m Gehorſam gegen das Gewiſſen, im Fragen nach der
Erlaubtheit un Eres Tuns, In der Rückſicht auf den—7 illen Gottes, ſündentilgende Kraft beſitzen ſoll

Joſef Ernſt hat in ſeinem Buche über die Notwendigkeit der
guten Meinung nachgewieſen, aß im Gnadenſtande das ſchlichte
Rechttun ſittlich gute und verdienſtliches Handeln iſt, eil Ee eben
von der Karitas beſeelt, weil E8 motus caritatis ſind. Worin findet
mun Ernſt dieſe Karitas im einfachen Rechttun der Gläubigen?
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Joſef Ernſt hat in ſeinem Buche über die Notwendig

keit der

guten Meinung nachgewieſen, daß im Gnadenſtande das ſchlichte

Rechttun ſittlich gutes und verdienſtliches Handeln iſt, weil es eben

von der Karitas beſeelt, weil es motus caritatis ſind. Worin findet

nun Ernſt dieſe Karitas im einfachen Rechttun der Gläubigen?

In der beſtändigen Rückſicht auf die Gebote und Verbote Gottes,

im ſteten Fragen nach der Erlaubtheit unſerer einzelnen Handlungen,

V

8

——

1— 3 im
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klar bewußt, ſolange Wir in —

unſerem Lechten Hand Iln auf keine
Widerſtände toßen Wir tun vieles, weil ES eben recht iſt, ohne lange3u reflektieren. Hinter dieſem M.  (otiv „weil ES eben Lecht ſtehbei näherem Ausforſchen der Gedanke „weil Gott E8 will.“ Der
Gläubige denkt ſtatt „Gott“ „Chriſtus“ Uund rückt damit das Motiv
ins Uebernatürliche. Er tut Chriſti Willen, weil ES eben der Wille
dieſes Verehrten und Geliebten iſt, aus Liebe. An Himmelund Hölle zu denken, liegt ihm nich ſo nahe Es 417

ſt alſo Karitas,die verborgen ſich betätigt im 7  1  en Rechttun“ der Gläubigen.Sie iſt das treibende, durch die Gewohnheit im Bewußtſein ver
blaßte Motiv unſeres täglichen Gehorſams das GewiſſenDieſe Karitas iſt. eine wa
wirkt ſie ſündentilgend.

hre, Wie, auch Abzeite Als ſolche
Im Todſünder —

ſt ES freilich nich ausgemacht, daß ö ſein Recht⸗

tun aus der Karitas hervorgeht oder beſſer in der Karitas ſich vol  —
endet Soweit die Motive tatſächlich der Karitas angehören, werden
ſie 3 motus Caritabewirken. tis auswachſen,

* die den Machiaß der Todſünden

In der Seele des Gerechten, 09 des Gläubigen, der im Stande
der Gnade iſt, kann die Karitas Al Motiv de Rechttuns pſycho⸗logiſch vorausgeſetzt verden Der mitleidige Gedanke den Ge
kreuzigten, das Motiv „aus Liebe zu Gott“ iſt dem einigermaßenpraktiſchen, für ſeinen Gnadenſtand beſorgten Chriſten ſo geläufig,daß ES auch Iim ewiſſen mitredet Die Nachlaſſung läßlicher Sünden,d 9 der Sünden m. Gerechten, mu ſich darum regelmäßig ondurch die aritas im en Rechttun vollziehen.12 Nach Kardinal Billot iſt mM Gerechten, alſo zur Nachlaſſungbloß läßlicher Sünden, Eem Motiv der Raritas AL nicht notwendig.Der heilige Thomas fordert nämlich bloß einen actus Caritatis VCI
gratiae. Darum ſagt Billot: In iustificatis quilibet O10T de
péccato 681 Contritio Caritate kormata et 1de0, Ctlamsi 110H
Procedat X Motivo Caritatis. Sed GX aliquo motivo inferiori.
Aadhuce dolor 1IIe 681 aliquis mMotus gratiae Vel Critatis.,
qui UX:ta Angelicum sufficit 20 Vvenialis péccati remissionem (De
CCCl. SaCr. II. 9. „ab eo gui 8 IN Statu amicitiae
eo, Sellper abeét 2 Virtute Caritatis habitualem relationem 20
Deum finem Ultimum. à gratia sanctificante ordinationem 28
praemium Vitae aeternae: 681 igitur poenitentiae motus, Iin-
formis, 86d formatus. t III 306E Sen
II  7 137

8U perkectus (De eCCl. SaCTL

Anders ſteht die Sache beim Todſünder, dem der Gnadenſtandund der habitus Caritatis fehlen. „Tunc enim actus doloris 0¶I
0tést 886 Caritate bertfectus, 1181
Motivi“ (De S&CT. CCl. II2 138) ber prius 06 haheat EX parte

Der Stand der nade und ern der detest3ie Saltem im⸗
Ia 18 alſo 5 e  — Ein Motiv
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der Karitas iſt ümötig. Der HaDitis der Liebe iſt hinreichend, die
Reue einem motus Caritatis ſtempeln. In dieſem Sinne ſagt
der heilige Thomas „Triplici ratione aliqua Càusant remissionem
venialium peccatorum Secundo inquantum sunt CUmn aliquo
motu deétestationis peccatorum; t 06 Nm0840 60nfessi6 genéerali  2
tunsio beéctoris t Oraàtio dominica operantur 20 remissionem veni-
alum peccatorum; nain 1. HOratione doninica petimus: Dimitte
nobis debita 0stra Tertio modo inquantum unt EUIII aliquo**

305 —

der Karitas iſt mauthtth Der Habipt der Kebe iſt Himteichend, die

Reue zu einem motus caritatis zu ſtempeln. In dieſem Sinne ſagt

der heilige Thomas: „Triplici ratione aliqua causant remissionem

venialium peccatorum ... Secundo inquantum sunt eum aliquo

motu detestationis peccatorum; et hoc modo confessio generalis,

tunsio pectoris et oratio dominica opérantur ad remissionem veni⸗

alium peccatorum; nam in oratione dominica petimus: Dimitte

nobis debita nostra. Tertio modo inquantum sunt cum aliqu

motu reveérentiae in Deum et ad res divinas; et hoe modo bene⸗

dictio episcopalis, aspersio aquae benedictae, quaelibet sacramen⸗

talis unctio, oratio in Eeclesia dedicata, et si aliqua alia sunt

huiusmodi, operantur ad reémissionem venialium peéccatorum.“

Dazu bemerkt der heilige Thomas noch: „Quod omnia ista causant

remissionem peccatorum venialium, inquantum inclinant animam

ad motum poenitentiae, qui est detestatio peccatorum vel impli⸗

cite, vel explicite“ (S. Th. 3. q. 87, a. 3. Corp. et ad 1.).

Eine ſolche detestatio péeccatorum vel implicita vel ex⸗

Plicit

Hinſicht.

liegt auch in jedem guten Werke, und zwar — zweifacher

—

Erſtens en

thält jedes gute Werk einen Gegenſatz Wenihſtens u

einer Sünde, wie die Demut zum Stolz, die Geduld zum Zorn,

das Almoſen zum Geiz. Bisweilen ſind es ſogar mehrere Arten.

Die Akte der Selbſtüberwindung enthalten einen Gegenſatz zu allen

Sünden, die aus dem Mangel an Selbſtüberwindung hervorgegangen.

So ſteht dem Verzicht auf Rache gegenüber jede Verletzung der

Nächſtenliebe, jeder Zorn, jeder Trotz und Ungehorſam. Wie die

Fehler eines Menſchen miteinander in Fühlung ſtehen, iſt ganz

individuell, aber eine mehr oder minder weitreichende Verkettung

iſt Tatſache. Mit jedem guten Werke nimmt der Menſch den Ver⸗

zicht auf deſſen Gegenſatz in ſeinem ganzen Umfange ſtillſchweigend

in die Seele, in den Willen a

uf, v ollzieht eine Aetestatio 0 lieita

dieſes ganzen Sündennetzes.

2

Zweitens iſt jedes gute

Werk eine Betätiaung der Liebe zu

Gott und dieſe Liebe reißt den Menſchen zu Gott und damit weg

von den Geſchöpfen, von der Sünde. Der Akt der Liebe hat einen

Gegenſatz zum Mangel an aktueller Liebe in den läßlichen Sünden.

Der Umfang des Gegenſatzes wird abhängen von der Intenſität

dieſer Liebe. Je ſtärker die Liebe, deſto ſtärkere Fäden der Anhäng⸗

lichkeit an Geſchöpfe vermag ſie zu zerreißen. Die Betätigung dieſer

Liebe bedeutet damit einen Verzicht auf eine gewiſſe Anzahl läß⸗

derſelben.

licher Sünden, Waiient eine detestatio implieita

—

—notu reverentiae InN Deum 61 ad res divinas; 6t 06 m0840 hene-
diéctio piscopalis, aspersio àꝗuae benedictae. quaelibet sacramen⸗-
talis unctio, Oratio V Eeclesia dedicata, et 81 aliqua alia 8unt.
huiusmodi, Opeérantur àd remissionem Venialium Péccatorum.“——,, azu bemerkt der heilige Thomas noch „Quod Oomnia ISta Causant
remissionem peccatorum venialium, inquantum inélinant animam
0 motum poenitentiae, qui éSt detestatio Pecgatorum Vel impli-
(ite, vel exPlicite“ (8 TA 87, C0TP. ad

Eine ſolche detèstatio peccatorum Vel Implicita Vel E
pheit4
Hinſicht.„liegt auch ö in jedem atent * er , und zwar in zweifacher

Erſtens enthält jedes gute Wert emen Gegenſatz Wenigſtend
einer Sünde, wie die Demut zum Stolz, die Geduld zum Zorn,
da Almoſen 8 Gei  5 Bisweilen ind es ſogar mehrere Arten.
Die Akte der Selbſtüberwindung enthalten einen Hegenſatz 3 allen
Sünden, die Qaus dem Mangel m Selbſtüberwindung hervorgegangen.
490 5 ſteh dem Verzicht auf Rache gegenüber jede Verletzung der
Nächſtenliebe, jeder Zorn, jeder Trotz und Ungehorſam. Wie die
Fehler eines Menſchen miteinander In Fühlung tehen, iſt ganz
individuell, aber eine mehr oder minder weitreichende Verkettung
iſt Tatſache. Mit eédem guten Werke nimmt der Menſch den X

C⸗
zicht auf ſſen Gegenſatz Iu ſeinem ganzen Umfange ſtillſchweigend
V die éele, II den Willen Vuf, ollzieht eine Ketestalin licita
dieſes ganzen Sündennetzes.

Zweitens iſt jedes Werk eine Betätihlung der Liebe zu
Gott und dieſe Liebe reißt den Menſchen zu Gott und damit weg
von den Geſchöpfen, der Sünde. Der der Liebe hat nen
Gegenſatz zum Mangel M. aktueller Liebe in den läßlichen Sünden.
Der Umfang des Gegenſatzes wird abhängen von der Intenſität
dieſer Liebe. Je ſtärker die Liebe, deſto ſtärkere Fäden der Anhäng⸗
lichkeit an Geſchöpfe vermag ſie 3u zerreißen. Die Betätigung dieſer
Liebe bedeutet amit einen Verzicht auf eine gewiſſe Anzahl läß

derſelben.licher Sünden, vol zie 9t eine detestatio implicita Schluß 0
—


